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Bis zu 5000 täglich eingehende 

Dokumente in Form von Brie-

fen, Fax-Nachrichten und 

E-Mails müssen vom Gebühren 

Info Service (GIS), das für das 

Rundfunkgebühren-Manage-

ment zuständig ist, verarbeitet 

werden. Da die Leistungsfä-

higkeit der bestehenden IT-In-

frastruktur für einen kunden-

freundlichen Betrieb nicht mehr 

ausreichte, beauftragte GIS für 

die Optimierung des Dokumen-

tenmanagements SER Solutions 

Österreich. Die Umstellungs-

phase dauerte insgesamt drei 

Monate und führte auch zu ei-

ner Verkleinerung der bisher 

benötigten 1200 Quadratmeter 

Dokumentenlagerfl äche.

GIS verfolgte mit der Do-

kumentenmanagement-Lösung 

klar defi nierte Ziele: Neben ei-

ner Erhöhung der Speicherka-

pazität zur Archivierung von 

Vorschreibungen spielte der 

Bedienungskomfort eine Haupt-

rolle. Weniger Suchaufwand 

sowie Minimierung von Zu-

griffszeiten auf elektronische 

Schriftstücke sollen Mitarbei-

tern in der Kundenbetreuung 

effi zienteres Arbeiten ermögli-

chen. „Für das Dokumenten-Sto-

rage gelangte das Festplatten-

subsystem SER-Archive-Store 

zum Einsatz. Vorteil ist, dass 

dadurch ein Höchstmaß an 

Ausfallsicherheit ge währleis tet 

wird und die Zugriffszeiten auf 

Dokumente signifi kant gestei-

gert werden konnten“, erklärt 

Harald Haghofer, Professional 

Services Manager von SER So-

lutions Österreich. Im Bereich 

Software wurde der Client Evi-

ta verwendet, und als Postkorb-

Server kam der Doxis Workfl ow 

zum Einsatz. Für die Datensi-

cherung wurde ein Plattensub-

system verwendet. 

Modernisierungsschub

„Es ist ratsam, die Daten zu-

sätzlich zum Bandlaufwerk auch 

auf Festplatten zu speichern, 

um nicht nur alle Sicherheits-

anforderungen optimal zu lö-

sen, sondern auch Performance 

garantieren zu können“, erklärt 

Haghofer. Vorteil des SER-Ar-

chive-Stores ist, dass in einem 

Gehäuse Bandlaufwerke und 

Festplatten vereint sind. Dar-

über hinaus erhielten alle GIS-

Archiv-Server den erforder-

lichen Modernisierungsschub. 

Weiters wurden im Rahmen der 

Software-Migration sämtliche 

Funktionalitäten des bestehen-

den Archivsystems optimiert 

und mit der neuen Client-Ser-

ver-Landschaft abgebildet.

Für Umsetzung und Tests 

stellte SER eine virtuelle Ser-

ver-Farm bereit. „Die Verwen-

dung von sogenannten virtu-

ellen Maschinen ist derzeit 

stark im Trend, da diese hard-

wareunabhängig machen. So 

kann beispielsweise bei Ausfall 

eines physischen Computers 

das gesamte Image einfach auf 

einem anderen weiterlaufen, 

was im Hinblick auf die Ent-

wicklung enorme Vorteile mit 

sich bringt“, erklärt Hagho-

fer. So konnten durch den Ein-

satz der virtuellen Server-Farm 

auch die von SER entwickelten 

Lösungen rasch auf ihre Praxis-

tauglichkeit getestet werden, da 

nahezu in Echtzeit diese parallel 

von GIS-Mitarbeitern überprüft 

werden konnten. malech

www.ser.at

Platz sparen und Zugriff beschleunigen
Dokumentenmanagement-Systeme schaffen ein Mehr an Kundenzufriedenheit und erhöhen die Prozesseffi zienz.

Digitalisierung macht aus Papierbergen leicht und schnell 

verfügbare Informationen. Foto: Bilderbox.com

Manfred Lechner
 

Das Versicherungsunternehmen 

Uniqa plante, nach Übernahme 

der Jupiter- und Nordsternver-

sicherung eine neue unterneh-

mensübergreifende Informati-

onstechnologie (IT)-Plattform 

zu errichten. Im Lauf der Ent-

wicklungsarbeiten stellte sich 

heraus, dass die Ziele nicht 

erreicht werden konnten. „An   

diesem Punkt angekommen ent-

schied sich das Unternehmen 

2002 zur Zusammenarbeit mit 

der Software AG“, erklärt Gün-

ther Lang, zuständig für Marke-

ting und Business Development 

bei der Software AG. 

Notwendige Eingriffe

Lang vergleicht die Anpas-

sung heterogener Software-

Landschaften mit Städtepla-

nung: „Es kommt darauf an, am 

richtigen Ort die notwendigen 

Eingriffe und Weichenstellun-

gen zu realisieren, um den Alt-

bestand mit den neuen Anforde-

rungen optimal zu verbinden.“ 

Bei Uniqa wurden zuerst pro-

beweise einige Applikatio nen, 

wie beispielsweise jene für die 

Schnellschadenabwicklung, ent-

wickelt, um die Tragfähigkeit 

von serviceorientierter Archi-

tektur (SOA) unter Beweis stel-

len zu können. Als Folge davon 

konnten allen Mitarbeitern, un-

abhängig davon, ob sie nun auf 

der Uniqa-, Nordstern- oder 

Jupiter-Plattform arbeite ten, 

Zugriffe ermöglicht und die 

dadurch neu entstandenen In-

formationen konzernweit weiter 

verarbeitbar gemacht werden. 

„Vorteil einer solchen Lösung 

ist“, so Lang, „dass dies alles, 

ohne Mitarbeiter zu beeinträch-

tigen, im Hintergrund abläuft.“ 

Notwendig für die Umsetzung 

erfolgreicher SOA-Projekte ist 

aber, dass das Management ein-

gebunden werden muss. Strate-

gische Ziele können so direkt in 

der IT ohne Kommunikations-

verluste abgebildet werden. 

SOA führt nicht nur zu einer 

Effi zienzsteigerung, sie entlas-

tet auch die IT-Budgets. Vor-

teil ist, dass Mittel besser ein-

gesetzt werden können, um die 

Wettbewerbsfähigkeit erhalten 

zu können. „Basierend auf SOA 

konnten beispielsweise die Ent-

wicklungszyklen von Produkt-

innovationen von früher fünf 

bis sechs auf einen Monat ver-

kürzt werden“, erklärt Lang. 

Fehlerfreies Update

Uniqa arbeitet sowohl mit un-

abhängigen Maklern als auch 

selbstständigen Agenten, die 

nur Uniqa-Produkte vertrei-

ben, zusammen. SOA-basierte 

Applikationen ermöglichen ex-

ternen Vertriebs partnern, ihre 

Produktlisten jederzeit auf ak-

tuellem Stand zu halten. „Mög-

lich wird dies dadurch“, so 

Lang, „dass Updates in einer Re-

gistry aufgelis tet sind, auf die 

von außen zugegriffen werden 

kann.“ In der Vergangenheit er-

folgten Aktualisierungen über 

CD-Installa tion, was öfters zu 

Ausfällen und Arbeitsstillstän-

den führte. Zustande kommt 

dies durch die sogenannte SOA-

Compliance, da in der Registry 

nicht nur die Updates verzeich-

net sind, sondern auch alle Kon-

figurationsdaten sowie Infos, 

wer, wann und wo auf Daten zu-

gegriffen hat. „Sämtliche Ent-

wicklungschancen sind derzeit 

noch nicht absehbar“, erklärt 

Lang, doch „es wird in Zukunft 

zu einer weit tiefer gehenden 

Vernetzung von Unternehmen 

sowie zu einer Verbesserung 

staatlicher Services führen.“

www.softwareag.com
Leuchtendes Beispiel: Mit serviceorientierter neuer Software integriert der Versicherungskonzern 

Uniqa heterogene Anwendungen. Foto: UNIQA

IT unter einem Dach 
Unternehmen, deren Wachstum sowohl auf Expansion als auch auf Zukäufen anderer Firmen basiert, weisen eine 
heterogene Informationstechnologielandschaft auf. Serviceorientierte Softwarearchitektur stellt in solchen 
Fällen das Mittel erster Wahl dar, um kosteneffi zient und rasch notwendige Vereinheitlichungen zu realisieren.
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